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Possen und Posen „voller Sinn“
Die Oberstufen-Theater-AG des Schlossgymnasiums überzeugte mit Shakespeares „Wie es euch gefällt“
Kirchheim. Große Klappe und 
nichts dahinter – so präsentieren 
sich viele Figuren in Shakespeares 
Komödie „Wie es euch gefällt“. Gro-
ße Klappe und unglaublich viel da-
hinter – so präsentierte sich auf den 
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Werbezetteln der Oberstufen-Thea-
ter-AG des Schlossgymnasiums ein 
bunt bemalter VW-Bus älterer Bau-
art vor dem Hintergrund eines blü-
henden Waldes. In der Tat war dieses 
Bild Programm genug für die beiden 
Aufführungen in der Schulaula: der 
VW-Bus als Symbol für Freiheit, Rei-
selust, Abenteuer und Aussteigertum 
und der Wald als Sinnbild für Natur, 
Unschuld, aber auch für lustiges Zi-
geuner- oder Räuberleben.

Um all das geht es in dem Shake-
speare-Stück und noch um viel mehr: 
um das Leben, die Liebe, den Kampf, 
die Melancholie, um falsche Brüder, 
treue Cousinen oder anhängliche 
Diener. Vor allem aber geht es um den 
Unterschied zwischen dem scheinbar 
zivilisierten Hofleben und dem als 
barbarisch und animalisch verschrie-
nen Leben in freier Wildbahn, um 
falsche Posen und um die Tatsache, 
dass die ganze Welt nichts anderes ist 
als eine Bühne. Letzteres zumindest 
besagt einer der berühmtesten Shake-
speare-Monologe überhaupt – ver-
gleichbar nur mit dem Hamlet-Mono-
log vom „Sein oder Nichtsein“ oder 
mit Marc Antons Rede an der Leiche 
Cäsars („Begraben will ich Cäsarn, 
nicht ihn preisen“). Bei „Wie es euch 
gefällt“ spricht den Monolog eben-
falls eine Figur, die hin- und hergeris-
sen ist: Es ist der Höfling Jacques, der 
seinem rechtmäßigen Herzog in die 
Verbannung gefolgt ist und der sich 
nun in der Pose des melancholischen 
Narren gefällt.

Shakespeare war wahrscheinlich 
der größte und der erfahrenste Thea-
terpraktiker, den es je gab. Shake-
speare ist zeitlos und deshalb immer-
zu modern. Auch wenn die Sprache 
– im Schlossgymnasium war die kon-
geniale Übersetzung von August Wil-
helm Schlegel zu hören – alles ande-
re als moderne Umgangssprache ist: 
Es war sowohl für die Oberstufen-
schüler als auch für ihr begeistertes 
Publikum ein gelungenes Wagnis, 
sich auf diese Sprache einzulassen 
und sich von ihrem Zauber anrühren 
zu lassen, wie vom Zauber des Aus-
steiger-Traumziels im „Ardenner 
Wald“ und von der zauberhaften 
Handlung um Verkleidungen und 
sonstige Irrungen und Wirrungen.

„Wie es euch gefällt“ – das ist 
Shakespeare in Hochform. Schließ-
lich wusste der Dichter, Schauspieler 
und Theatermanager aus Stratford-
upon-Avon, was seinem Londoner 
Publikum im ausgehenden 16. Jahr-
hundert und im beginnenden 17. 
Jahrhundert gefiel. Und so finden 
sich in diesem Stück zwangsläufig 
zahlreiche Versatzstücke, die auch in 
anderen Shakespeare-Stücken auf-
tauchen. Da wäre zum einen der 
 „love-chase“, der im „Sommernachts-
traum“ seine bekannteste Ausprä-
gung gefunden hat und der seiner 

ganz eigenen Hackordnung folgt: Al-
le lieben, aber sie alle lieben jeweils 
eine andere oder einen anderen, be-
vor sich am Ende alles in Wohlgefal-
len auflöst. Da wäre zum anderen die 
harte Methode, mit der Rosalinde – 
als „Ganymed“ verkleidet – ihrem 
Verehrer Orlando die Liebe austrei-
ben will und mit der sie ihn letztlich 
erst richtig gefügig macht: das not-
wendige Gegenstück zu „Der Wider-
spenstigen Zähmung“.

Trotzdem gibt es in „Wie es euch 
gefällt“ eine ganze Reihe frauenfeind-
licher Sprüche. Shakespeare wusste 
eben, was gut ankommt, und auch zu 
Beginn des 21. Jahrhunderts sorgen 
seine Sprüche in der Aula des Schloss-
gymnasiums für großes Gelächter, 
etwa wenn Rosalinde in Männerklei-
dung sagt: „Wisst ihr nicht, dass ich 
ein Weib bin? Wenn ich denke, muss 
ich sprechen“ oder wenn sie in der 
gleichen Szene noch eins drauf setzt 
und verkündet: „Ich danke Gott, dass 
ich kein Weib bin.“ Und abermals ist 
es Rosalinde, die Phöbe einen guten 
Ratschlag gibt: „Dankt Gott mit Fas-
ten für ‘nen guten Mann.“ In letzte-
rem Fall bleibt freilich zu fragen, ob 
dieser Spruch nicht eher männer-
feindlich ausfällt.

Insofern ist der Vorwurf Celias, die 
ihrer Cousine unter dem Decknamen 
„Aliena“ freiwillig und froh gesinnt in 
die Verbannung folgt, an Rosalinde, 

eine Nestbeschmutzerin für das 
weibliche Geschlecht zu sein, nur be-
dingt gerechtfertigt. Bei Shakespeare 
zumindest kommt es nur darauf an, 
dass die Pointen trefflich zünden. Oft 
sind sie herrlich sinnlos wie die Schä-
fer-Philosophie, derzufolge „die 
Nacht hauptsächlich vom Mangel an 
Sonne kommt“, aber oft genug ergibt 
sich daraus auch ein tieferer Sinn. 
Das stellt selbst im Stück der recht-
mäßige Herzog fest, der ein lustiges 
und freies Leben in der Verbannung 
führt und sich dabei an seinem när-
risch-melancholischen Gefolgsmann 
Jacques erfreut: „Ich lasse gern in die-
sen düstern Launen / Mich mit ihm 
ein; er ist dann voller Sinn.“

Sinnvoll ist natürlich auch das ge-
samte Shakespeare-Stück, selbst 
wenn es oberflächlich zunächst ein-
mal nur um perfekte Unterhaltung 
mit allen Mitteln der Theater-Kunst 
zu gehen scheint. So hält das Stück 
dem Publikum stets den Spiegel vor: 
Wenn etwa Celia und Rosalinde dem 
barbarischen Ringkampf zwischen 
Orlando und Charles einerseits wi-
derwillig, aber andererseits sensa-
tionslüstern zusehen, dann geht es 
dem Publikum genauso. Und zumin-
dest das Publikum wurde im Schloss-
gymnasium mit perfekter Bühnen-
akrobatik belohnt.

Theaterpraktische Erfahrungen 
konnte am zweiten Abend freilich 

auch der Darsteller des Jacques sam-
meln, dessen großer Monolog vor 
dem 70er-Jahre-Camping-Zelt im Ar-
denner Wald von einer pantomimi-
schen Parallelhandlung empfindlich 
gestört wurde: Auf der linken Büh-
nenhälfte, die überwiegend die höfi-
sche Welt repräsentierte, schulterte 
Orlando gerade seinen treuen, aber 
erschöpften Diener Adam. Das Pub-
likum interessierte sich kurzfristig 
sehr viel mehr für diesen Kraftakt als 
für die großen philosophischen Wor-
te von den sieben Lebensaltern, die 
der Mensch wie die Akte eines Thea-
terstücks durchläuft. Ein besonderer 
Effekt im Monolog war die „Seifen-
blase Ruhm“, die mimisch und ges-
tisch eindrucksvoll zerplatzte.

Gleich zu Beginn des Stücks war ja 
schon der Ruhm des Ringers Charles 
vergangen. Vor dem Wettkampf hatte 
er nicht nur verbal vom Rippenbre-
chen gesprochen, sondern auch pan-
tomimisch seine Muskeln spielen 
lassen. Die Lächerlichkeit seiner 
Muskelprotzerei machte allerdings 
der Narr Probstein sofort deutlich, 
indem er ihn permanent nachäffte. 
Am Rand des Wettkampfs scheiterte 
bereits der Herold kläglich, als er 
großspurig mit einem Blechinstru-
ment auftauchte, um dann einen 
Hustenanfall zu erleiden. Ähnlich 
großspurig tritt der junge Schäfer 
 Silvius auf, wenn er meint, den alten 

Schäfer Corinnus über die Liebe be-
lehren zu können. Und als übertrie-
ben „großartig“ in seinem Getue be-
zeichnet Celia den schmachtenden 
Orlando in seinen Liebesposen. Selbst 
ein anerkannter Held der Geschichte 
wird in dem Stück noch verspottet, 
wenn Rosalinde sich lustig macht 
über „Cäsars thrasonisches Geprahle: 
,Ich kam, sah und siegte‘.“

Die wirklich großen Taten – so ist 
es nun einmal beim Theater – gesche-
hen hinter der Bühne: So erzählt Oli-
ver, wie sein Bruder Orlando ausge-
rechnet ihm, dem eifersüchtigen und 
missgünstigen großen Bruder, das 
Leben rettet und mit einer Löwin 
kämpft. Oliver wird dadurch zur Bru-
derliebe bekehrt. So wandlungsfähig 
geht es eben auch zu auf der Bühne.

Fast alle Mitglieder der Oberstufen-
Theater-AG schlüpften deshalb auch 
gleich in mehrere Rollen und zeigten 
dadurch ihre eigene Wandlungsfähig-
keit. So kam es sogar vor, dass ein ein-
ziger Darsteller gleich mehrere Edel-
männer auf einmal spielte. Posieren 
auf der Bühne des Schultheaters kön-
nen die meisten der Schauspieler nur 
noch im nächsten Jahr, dann endet 
ihre Schulzeit. Theater-AG-Leiter 
Bernd Löffler muss bis dahin eine 
neue, schlagkräftige Truppe aufbauen. 
Die beiden vergangenen Theateraben-
de dürften gute Überzeugungsarbeit 
für die Rekrutierung geleistet haben.

Ende gut, alles gut: Hymen (im Vordergrund) verheiratet gleich vier Paare auf einmal – ganz wie es dem Publikum gefällt. Foto: Andreas Volz

Kunstakademie 

stellt sich vor
Nürtingen. Vom Kohlenkeller bis 
unters Dach: Die Studenten der Freien 
Kunstakademie Nürtingen (FKN) zei-
gen im Rahmen des traditionellen 
Rundgangs auch in diesem Jahr, was 
sie in den vergangenen zwei Semes-
tern auf die Beine gestellt haben. Die 
Palette der Arbeiten spiegelt das ge-
samte Spektrum der an der Akademie 
vertretenen Arbeitsfelder wider: Vi-
deoinstallationen, Malerei, Zeich-
nung, Keramik und Bildhauerei. Den 
Besucher werden nicht nur Abschluss-
arbeiten präsentiert, sie erhält auch 
spannende Einblicke in die Entwick-
lungsprozesse von Studenten, die ge-
rade im Begriff sind, ihre individuelle 
künstlerische Sprache zu finden. Am 
heutigen Samstag und am Sonntag, 
12. Juli, stehen die Türen der FKN der 
Bevölkerung offen. Einen offenen 
Workshop mit Professor Helmut 
Herbst gibt es am Samstag ab 11 Uhr. 
Herbst ist einer der profiliertesten Fil-
memacher Deutschlands mit Schwer-
punkt auf Experimental- und Anima-
tionsfilm. Am Samstagabend erwartet 
die Besucher dann ein Open-Air-Kino 
an der FKN. Gezeigt wird um 21 Uhr 
der Animationsfilm „Die Kathedrale 
der Neuen Gefühle“. pm

GEBURTSTAG FEIERN

am 12. Juli
Bissingen: Franz Schiegl, In den Grund-
wiesen 27, 76 Jahre; Herbert Büchel, 
Mittlere Straße 25, 71 Jahre
Dettingen: Anna Henzler, Alte Bissin-
ger Straße 82, 88 Jahre; Adolf Blan-
kenhorn, Obere Straße 5/1, 75 Jahre; 
Hermann Koch, Hohenstaufenweg 8, 
75 Jahre; Else Pfannkuch, Burghof 17, 
70 Jahre
Erkenbrechtsweiler: Edmund Koch, 
Hartbühl 15, 76 Jahre; Eugen Bauer, 
Rotenbergstraße 5, 72 Jahre; Willy 
Bauer, Hartbühl 12, 72 Jahre
Lenningen: Walter Schlecht, Römer-
weg 2, Brucken, 76 Jahre; Gisela 
Musch, Seestraße 8, Unterlenningen, 
73 Jahre; Monika Braun, Gutenberger 
Straße 31, Oberlenningen, 72 Jahre
Owen: Ilse Büchel, Teckstraße 48, 70 
Jahre
Weilheim: Lilli Sept, Ulrichstraße 6, 89 
Jahre; Ottilie Ludwig, Goethestraße 
10, 83 Jahre; Hermann Metzger, Bis-
singer Straße 13, 79 Jahre; Vera Maria 
Hieber, Boschweg 13, 76 Jahre; Karl 
Röhrich, Reußensteinweg 15, 75 Jahre

am 13. Juli
Bissingen: Karl-Heinz Ulitzner, Teck-
straße 10, 86 Jahre
Kirchheim: Rudi Bohn, Im Auchtert 6, 
Nabern, 82 Jahre
Lenningen: Hans Ehni, Donntalstraße 
11, Gutenberg, 81 Jahre; Maria Ger-
ken, Hirschtalweg 11, Oberlenningen, 
76 Jahre; Günter Zaiser, Teckstraße 11, 
Brucken, 73 Jahre
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